
Günther Wolff ( links) möchte am liebsten alles im Haus aus Holz bauen. Sein neuestes Projekt ist ein Keller aus Holzelementen. Foto: Rüdiger Sinn

A
n seinem Stab, seinem Hut, der so-
genannten Mitra und an seinen
schönen Gewändern erkennt man

ihn sofort: den Bischof. Du kennst be-
stimmt den bekanntesten Bischof? Das war
der heilige Nikolaus. Dessen Tag feiern die
Christen bis heute noch jedes Jahr am
6. Dezember. Dieser Tag spielt auch für die 
Kinderbischöfe eine Rolle. Denn am Vor-
abend vom Nikolaustag wurden überall im
14. Jahrhundert Kinder als Bischöfe einge-
setzt. Sie bekamen Gewänder wie die eines 
Bischofs und mussten sich ein Projekt
überlegen, um das sie sich ein Jahr lang
kümmern wollten. 

In der Welt der Erwachsenen ist der Bi-
schof ein Mann mit einer hohen Position in
der Kirche. Vergleichbar mit Abteilungslei-
tern in einer Firma. Es gibt mehrere Bi-
schöfe, sie werden alle vom Oberhaupt der
katholischen Kirche ernannt: dem Papst.
Sie sind dann der Chef für ein bestimmtes
Gebiet in Deutschland, aber es gibt auch
Bischöfe in vielen anderen Ländern auf der
Welt. Sie sagen zum Beispiel, in welcher
Gemeinde Priester arbeiten sollen. 

So viel Macht haben die Kinderbischöfe
natürlich nicht. Sie setzen sich aber bei-
spielsweise für Dinge ein, die in der Welt
besser laufen sollten. In Hamburg werden
Kinderbischöfe seit 1994 gewählt und ein-
gesetzt. Sie kommen aus den fünften Klas-
sen der evangelischen Wichern-Schule in
Hamburg. Matthis Hoffmann (11), Lucy
Thomsen (10) und Johanna Schwerin (10) 
wurden letzte Woche in der Hamburger
Kirche Sankt Nikolai für ein Jahr als 
Kinderbischöfe eingesetzt. Die drei wollen
sich um das Thema Müll kümmern. Beson-
ders bedrückend sei das Thema in armen
Ländern, sagte Lucy nach ihrem Antritt als
Kinderbischof. „Da leben Kinder auf und in
den Müllbergen, weil sie so arm sind, dass 
sie woanders nicht hinkönnen.“ Ebenso
finden die neuen Kinderbischöfe das 
Thema Müll in Schulen wichtig. Sie wollen,
dass die Mülltrennung in den Schulen
verbessert wird. Die Schüler sollen zum

Beispiel ihr Pau-
senbrot in Vesper-
dosen mitbringen. 
mka

Kinderrechte In Hamburg wollen 
sich drei Schüler für weniger Müll 
auf der Welt einsetzen.

Wenn Kinder 

Bischöfe werden

Die neuen Kinderbischöfe in Hamburg:
Matthis, Lucy und Johanna Foto: epd

Stuttgarter Kinderzeitung
Mehr Nachrichten für Dich gibt es jeden 
Freitag in der Kinderzeitung. Abo bestellen 
und vier Wochen gratis lesen unter: 
www.stuttgarter-kinderzeitung.de

Hallo! Ich bin Paul, 
der Kinder-Chefreporter.

Forscher haben im Nationalpark Bayeri-
scher Wald zwei in Deutschland noch nicht
nachgewiesene Pilzarten entdeckt. Das
teilte die Nationalparkverwaltung mit. Der
Helmling Mycena pasvikensis und der Fel-
senstäubling seien im Rahmen des vom
tschechischen Nationalpark Böhmerwald
gestarteten Projektes Funga zur Pilzkartie-
rung festgestellt worden. Laut der Natur-
schutzorganisation Nabu gibt es in
Deutschland 5200 Pilzarten. dpa

Bayerischer Wald

Pilzarten entdeckt

Kontakt

Redaktion Wissenschaft
Telefon: 07 11/72 05-79 01
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W
enn Günther Wolff beginnt, über
seine Arbeit zu erzählen, kommt
man nicht umhin nachzuhaken:

Zu ungewöhnlich klingt das, was der
Schreinermeister dann so erzählt – von sei-
nen Häusern, die er gebaut hat. Alles aus
Holz, sagt er dann. Selbst der Keller muss
bei ihm nicht mehr aus Stahlbeton sein. Er 
baut diesen inzwischen ebenfalls aus Holz-
elementen. Das, so erklärt er, macht das
Bauen noch ökologischer und schneller. 

Wer den Geschäftsführer der Stauden-
schreiner Holzbau GmbH bei Augsburg
morgens auf seine Baustelle begleitet, kann
es selbst sehen: Die Bodenplat-
te besteht aus großen Holz-
elementen, die aneinanderge-
schraubt wurden. An diesem
Tag sollen die Wände gestellt
werden, und das Bauwerk be-
kommt einen Holzdeckel. 

Auf die Frage, wie man denn
darauf kommt, einen Keller
aus Holz zu bauen, hat Gün-
ther Wolff eine eher flapsige Antwort. „Ich
bin ein Holzwurm durch und durch, ich
würde am liebsten alles in Holz bauen.“ Vor
einigen Jahren hat er einen Schwimmteich
aus Holz gebaut. Von außen war dieser mit
einer Synthesekautschuk-Bahn abgedich-
tet, so floss das Wasser nicht ab. „Was so 
rum funktioniert, funktioniert auch an-
dersherum“, dachte sich Günther Wolff. 
Die Idee für einen Holzkeller war geboren.
„Holz darf nicht dauerhaft nass werden
oder feucht sein“, sagt Wolff. Die Abdich-
tung muss stimmen, dann lässt sich alles in
Holz bauen, so seine Überzeugung.

Wegen der schlechten Energiebilanz
von Beton waren konventionell gebaute
Keller Günther Wolff schon immer ein
Dorn im Auge. Fünf Jahre dauerte es von 
der Idee zur Umsetzung, im Frühjahr war 

es dann so weit. Seine Tochter ließ sich vom
Vater ein Holzhaus an einem Hanggrund-
stück bauen, mit Holzkeller und 85 Quad-
ratmeter Grundfläche. 

Kaum ist die Plane auf der Baustelle ent-
fernt, hängt auch schon das erste Element
am Haken. Das Material ist aus sogenann-
tem Brettsperrholz. Fünf Bretterlagen wer-
den dabei in industrieller Vorfertigng
kreuzlagig miteinander verleimt. Inzwi-
schen gibt es eine große Vielfalt und ganz
unterschiedliche Dimensionen. Acht Me-
ter Länge sind keine Seltenheit, die Dicke 
kann bis zu 30 Zentimeter betragen. Das

Material ist statisch hoch be-
lastbar und kommt auch für den
Bau von großen, mehrstöckigen
Holzgebäuden zum Einsatz.

Bei diesem Keller sind die
Wände bis zu zwölf Zentimeter
stark. Wand- und Türöffnun-
gen sind schon ausgefräst, und
auch Fräsungen für die Elektro-
installation sind möglich. „Die

Vorfertigung solcher großen Holzelemente
hat es uns erst möglich gemacht, an den 
Bau eines Kellers zu denken“, sagt der
Schreiner Günther Wolff. 

Während das erste Holzelement mit
einer Strebe fixiert wird, schwebt schon das
zweite am Kranhaken ein und wird in einen
zwei Zentimeter tiefen Falz quer zum ers-
ten gesetzt. Zimmermann Uli Angele setzt
im Abstand von 40 Zentimetern große
Schrauben, die schließlich die Holzelemen-
te aneinanderziehen und fest miteinander 
verbinden. Dann werden die Seitenteile
noch mit der Grundplatte verschraubt und 
die Schrauben versenkt, fertig – alles passt.
„Das ist wie Lego-Bauen für Erwachsene“,
sagt Wolff und schmunzelt. 

Seit knapp 30 Jahren baut er ökologi-
sche Holzhäuser, inzwischen ist sein Be-

trieb so aufgestellt, dass er sämtliche Arbei-
ten anbieten kann. Vom Ausheben der Bau-
grube über die Verlegung von Sole-Leitun-
gen für die spätere Heizungsanlage bis hin 
zu Elektrik und Innenausbau. Auch die 
Außenanlage übernimmt der Betrieb.

Innerhalb von vier Stunden stehen die
Seitenwände. Bis zum Abend werden auch 
die Deckenelemente auf dem Keller sitzen,
und die Baustelle kann regensicher ge-
macht werden. In den nächsten Tagen
kommen dann noch die wichtigen Abdich-
tungsarbeiten. Unter dem Keller liegt groß-
flächig eine EPDM-Abdichtungsbahn, ein
Synthesekautschuk, also Gummi. 

Das Material wird gewöhnlich für Dach-
abdichtungen verwendet. Eine hohe Alte-
rungsbeständigkeit und eine sehr hohe 
Reißfestigkeit zeichnen es aus. „Das ist
quasi unzerstörbar“, sagt Wolff und unter-
streicht seine Aussage mit einem kräftigen
Zug an der elastischen, schwarzen Bahn. 
Das 1,5 Millimeter dicke Material zeigt sich
unbeeindruckt. „An den Hangseiten wird 
die Bahn im nächsten Schritt von außen
mit einem Kontaktkleber an die Holzwän-
de geklebt. Dann kommt noch einmal eine
druckfeste Perimeterdämmung für die erd-
berührten Bereiche, und danach kann auf-
geschüttet werden“, erklärt Wolff.Holz hat

die Eigenschaft, Feuchtigkeit aufzuneh-
men und wieder abzugeben, muffiger Kel-
lergeruch ist also ausgeschlossen, das
Raumklima entsprechend gut, die Wände
müssen auch nicht behandelt werden. Der
Keller ist zudem in wenigen Tagen fertigge-
stellt und auch sofort bezugsfertig. Für
Günther Wolff einer der größten Vorteile.
„Betonkeller brauchen lange, bis sie vol-
lends trocken sind.“ Experten sprechen 
von bis zu neun Monaten.

Für Günther Wolff passen Holzkeller
optimal in seine Philosophie, nur mit nach-
wachsenden Rohstoffen zu bauen. „Der 
Keller hat die CO2-Bilanz meiner Häuser 
immer verschlechtert“, sagt Wolff. „Wir 
setzen hier nur etwa die Hälfte der Masse
im Vergleich zu einem Betonkeller ein.“
Auch der Preis stimmt: Für einen 170
Quadratmeter großen Keller setzt er einen
Endkundenpreis von 97 000 Euro an. Zum
Vergleich: Für einen Betonkeller mit 85
Quadratmeter Größe werden im Schnitt 
rund 50 000 Euro verlangt. Eine Ein-
schränkung gibt es aber: „Wir können nur
dort einen Holzkeller bauen, wo wir nicht
mit aufsteigendem Grundwasser rechnen 
müssen. Ansonsten würde das Haus schon
bei einem Meter erhöhtem Grundwasser-
stand Auftrieb bekommen.“ 

Das Material 
kommt auch 
für den Bau von 
mehrstöckigen 
Holzgebäuden 
zum Einsatz.

Wenn die Box 
stumm bleibt

B
luetooth, so heißt es, verbindet –
Smartphones mit Lautsprechern
oder Freisprecheinrichtungen,

Computer mit Tastaturen und Druckern.
Doch die Praxis zeigt: Das klappt nicht im-
mer. Mal wird ein Gerät nicht gefunden, 
mal bricht die Verbindung ab. Dies kann
verschiedene Ursachen haben. 

Was ist das häufigste 
Verbindungsproblem?
Eine Funktion, die auf Android-Geräten
dazu dienen soll, mehr Sicherheit bei der
Bluetooth-Nutzung zu bieten, ist oftmals
eine Ursache des Funkproblems. Wenn das
Handy so eingestellt ist, dass es für andere
Bluetooth-Geräte nicht sichtbar ist, kön-
nen diese auch keine Daten senden. Häufig
ist nämlich die Standardeinstellung, dass 
Bluetooth nur für bekannte Geräte genutzt
werden soll. Kommt ein neues Gerät hinzu,
muss Bluetooth für alle Geräte sichtbar ge-
macht werden. Auch ein veraltetes Be-
triebssystem kann zu Verbindungsproble-
men führen, da die Hersteller in Betriebs-
system-Updates weitere Profile integrie-
ren. Erkennt das Smartphone ein Blue-

tooth-Gerät nicht, kann ein Betriebssys-
tem-Update daher sinnvoll sein.

Lassen sich Bluetooth-Versionen
im Nachhinein aktualisieren?
Es wäre praktisch, per Software-Update die
Bluetooth-Version etwa von 3.0 auf 4.0 ak-
tualisieren zu können. Ein Update ist aber
nicht möglich. Bei Mobilgeräten sind in 
neuen Betriebssystemversionen oft auch
Bluetooth-Aktualisierungen integriert. Da-
durch profitiert mit dem aktuellsten And-
roid auch die Bluetooth-Kompatibilität. 

Was stimmt nicht, wenn das Auto
die Musik nicht abspielen will?
Es kann sein, dass sich das Smartphone 
zwar mit der Freisprecheinrichtung ver-
bindet, die Musik aber nicht über das Auto-
radio wiedergegeben wird. Einige Smart-
phones verlangen eine doppelte Bluetooth-
Verbindung. In diesem Fall sollte man prü-
fen, ob man das Gerät noch eigens für das
Musikstreaming koppeln muss. Hilft das
nichts, schaut man am besten auf der Inter-
netseite des Autoherstellers, ob Handy und
Autoradio zueinander kompatibel sind.

Technik Nicht immer verbindet sich die Bluetooth-Box mit 
dem Mobilgerät – daran könnte es liegen. Von Ricarda Stiller

Fliegendes 
Bakterientaxi

I
hr Image ist verheerend: Stuben- und
Schmeißfliegen nerven nicht nur mit
ihrem Summen und Brummen, sie flie-

gen und krabbeln auch überall herum; von
der Klobrille bis zum Mittagessen, weswe-
gen sie schon länger als Keimschleuder ver-
dächtigt werden – und das völlig zu Recht,
wie jetzt ein internationales Forscherteam 
ermittelt hat. Die Erregerlast der Brummer
ist sogar noch größer als erwartet.

Der Kontakt mit Fliegen galt schon im-
mer als unrein, und auch die Medizin warnt
schon lange vor ihrem Potenzial als Krank-
heitsüberträger. „Trotzdem wusste man
bisher nur wenig darüber, welche Erreger
tatsächlich von den Fliegen übertragen 
werden“, berichtet Ana Carolina Junqueira
von der Staatlichen Universität in Rio de 
Janeiro. Die brasilianische Genetikerin hat
sich mit dem deutschen Biologen Stephan
Schuster und 16 anderen Forschern daran-
gemacht, diese Wissenslücke zu schließen.

Insgesamt 116 frei lebende Fliegen von
drei Kontinenten wurden auf das Erbgut
von Erregern untersucht. Die Ergebnisse 
übertrafen die Erwartungen der Forscher.
Denn man fand auf den Schmeißfliegen 316

und auf ihren Stubenkollegen sogar 351
unterschiedliche Bakterienarten. „Die 
Bakterien nutzen die Fliegen quasi als Ta-
xi“, sagt Schuster. Wobei sich die meisten
Mikroben auf den Beinen der Insekten be-
finden. Was einerseits nicht verwundert, 
insofern diese Organe den häufigsten Kon-
takt mit Aas, Kot und anderen Unappetit-
lichkeiten haben. Andererseits bedeutet
das aber auch, dass die Bakterien nicht nur
herumkutschiert, sondern tatsächlich ab-
geladen werden, so dass sich das Risiko für
Infektionen erhöht.

Gründe genug also, um die Zahl der Flie-
gen in der Wohnung unter Kontrolle zu hal-
ten. Panik und ein übereilter Einsatz von
Insektensprays sind jedoch nicht ange-
bracht. Denn die überall herumkrabbelnde
Fliege ist immer noch ein geringeres Infek-
tionsrisiko als etwa die Zecke, die sich ge-
zielt in ihren Opfern verbeißt. Außerdem 
sehen die Forscher um Ana Junqueira auch
einen Vorteil in der engen Liaison von Flie-
ge und Bakterien: Man kann an den konta-
minierten Insekten erkennen, ob irgendwo
Fleischabfälle oder andere Infektionsher-
de sitzen, die noch niemand bemerkt hat. 

Infektion Eine Studie zeigt: Stubenfliegen sind Keimschleudern. 
Sie übertragen rund 350 Arten von Erregern. Von Jörg Zittlau 

Auf Holz gebaut
Architektur Keller werden nur aus Stahlbeton gebaut? 
Ein Schreiner nutzt dafür nun Holz. Von Rüdiger Sinn

Spitzenreiter Baden-Würt-
temberg bleibt das Zentrum 
des Holz-Fertigbaus in 
Deutschland. Im ersten Quar-
tal 2017 waren von den 4152 
genehmigten Ein- und Zweifa-
milienhäusern 1338 Fertighäu-
ser. Das entspricht einem 
Marktanteil von 32,5 Prozent 
(2016: 30,6 Prozent). In kei-

nem anderen Bundesland 
wurden mehr Fertighäuser ge-
baut. Deutschlandweit liegt 
die Quote bei 19,4 Prozent. Als 
Hersteller haben sich im Süd-
westen viele ehemalige Zim-
mereien erfolgreich etabliert. 

Sparsam Die Zahl der ver-
kauften Fertighäuser stieg um 

neun Prozent auf 2200. Dazu 
hat auch das wichtige Thema 
Energieeinsparung seinen Teil 
beigetragen: Drei von vier ge-
bauten Häusern der im Bun-
desverband Deutscher Fertig-
bau organisierten Hersteller 
werden als besonders spar-
same und klimafreundliche
Effizienzhäuser gebaut. StZ

FERTIGHÄUSER SIND IM LÄNDLE BELIEBT

14 Nr. 285 | Montag, 11. Dezember 2017
STUTTGARTER ZEITUNGENTDECKEN

DIZdigital: Alle Rechte vorbehalten – Stuttgarter Zeitung Verlagsgesellschaft, Stuttgart
Eine Dienstleistung des SZ-Archivs

rschiller
STZ20171211S4463226

https://service3.szarchiv.de/hh03/hh03.ashx?req=pagepdf&bid=STZ20171211S4463226&uid=rschiller&ugr=ugroup%5Fred%5Fstz&nav=2&z=Z45577
http://www.sz-content.de

